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Kommtnach derInformationsgesellschaft

und der Wissensgesellschaft nun mit der

„Google-Gesellschaft" eine weitere Binde

strich-Gesellschaft? Wenn man den He

rausgebern des vorliegenden Bands folgt,

nein. Die Google-Gesellschaft erkläre ent

gegen der anderen Bindestrich-Gesell

schaften die Welt nicht anhand eines zen

tralen Prinzips, vielmehr diene die Meta

pher einerBestandsaufnahme:„Wie gehen

wir mit der zentralen Ressource Wissen

um? Sie spürt den bisherigen Veränderun

gen nach und schaut auf die kommenden:

Was verändert sich imVerhältnisvon Wis

sen und Gesellschaft?" (S. 15) Eine Erklä

rung, warum denn dann ein neuer Begriff

einzuführen sei und warum man es nicht

schlicht bei derWissensgesellschaft belas

sen kann, bleiben die Herausgeber schul

dig.Überhauptvermisstmaneinedemum

fangreichenBuchangemessene Einleitung.

Stattdessen bekommt man einen Textvon

Florian Rotzerüber„Das globale Gehirn" zu

lesen, der zwar auf die Thematik des Ban

des einstimmen mag, jedoch keinerlei Er

klärungen zur Auswahl der Beiträge oder

ihrer Zusammenstellung liefert.

Die Auswahlkriterien werden etwas deut

licher, wenn man den Kontext der Heraus

geber und die liste der Autoren etwas

näherbetrachtetMichaelSchetsche ist Pri

vatdozentfür Soziologie; KaiLehmannvon

Haus aus auch Soziologe, von Beruf PR-Re-

dakteur. Damit ist auch schon im Wesent

lichen der Umfang der Autorenriege be

schrieben: Neben Soziologen (worunter

hier auch die beteiligten Medienwissen

schaftler gezähltwerden sollen) sind es vor

allemJournalisten, diezu diesemBandbei

getragen haben. Eine solche Mischung

wäre durchaus interessant,wären die Bei

träge in irgendeiner Weise systematisch

unter den Autoren aufgeteilt worden. Da

dies aber nicht der Fall ist, schreiben zum

Beispiel JournalistenoderanderePraktiker

Aufsätze eher theoretischer Natur. Dass

dabei die Qualität leidet,verwundert nicht.

Überhaupt wäre eine etwas sorgfältigere

Auswahl der Autoren wünschenswert ge

wesen. In der vorliegenden Form enthält

das Buch 49 Beiträge auf etwa 400 Seiten.

Dies bedeutet, dass für die einzelnen The

men nurwenig Platz bleibtHierwärenwe

niger, dafürhochwertigere Beiträge besser

gewesen.

DieAufteilungdesBuchs erfolgt inzehnKa

pitel. Begonnen wird seltsamerweise mit

einem Kapitel, das den gleichen Titel wie

das BuchselbstträgtImersten Beitragpos

tulieren die Herausgeber (zusammen mit

ThomasKrug) zehnmehroderminderneue

bzw. nachvollziehbare „Prinzipien der

neuenWissensordnung". Die weiterenBei

träge des Kapitels befassen sich mit dem

„LangenWeg zurWissensgesellschaft",dem

Datenschwund und mobiler Wissenskom

munikation. Abgerundet wird das Kapitel

durch ein Interview mit dem Journalistik-

ProfessorMarcel Machillunddem Leiter des

Suchmaschinelabors des Rechenzentrums

der Universität Hannover und Vorkämpfer

für „freie Suchmaschinen", Wolfgang San-

der-Beuermann. Beziehungsweise das Ka

pitelwürdeabgerundet,würdendiebeiden

Experten, die sicher durchaus kontrovers

diskutieren würden, gemeinsam befragt.

Allerdings handelt es sich bei dem Inter

vieweinfachumzwei einzelne,aneinander

gereihte Gespräche. Dabei geht natürlich

der eigentlicheWitzverloren,undmanliest

(nicht zum ersten Mall), dass einerseits bei

den Suchmaschinen eine (Selbst-)Regulie-

rung einsetzen müsse (Machill), anderer

seits eine nicht monopolisierbare Suchma

schinenstruktur aufgebaut werden solle

(Sander-Beuermann).

Dem zweiten Kapitel vorangeschickt sei

gleich, dass es das schwächste in diesem

schwachen Buch ist. Mit „Neue Wissens

welten. Vom Suchen und Finden" betitelt,

erfährt die Leserschaft leider nur wenig

überebendieses. Sicherwäre es interessant

gewesen, wie Internetnutzer zu den von

ihnen gewünschten Informationen gelan

gen, wie sie diese auswählen und wie zu

frieden sie mit den Ergebnissen sind.Auch

der generelle Aufbau von Suchmaschinen

und die daraus resultierenden Zugangs

wege und -beschränkungen zum Wissen

wären den ein oder anderen Beitrag wert

gewesen.Statt dessenfindetmanu.a.einen

sehr knappen Beitrag zu Geschichte, Stär

kenundSchwächen,Finanzierungund Pro

blemen von Suchmaschinen auf gerade

einmalacht Seiten, einenBeitrag überWis-

sensvemetzung, einen über Weblogs und

abschließend einen (kurzen, aber garnicht

einmal schlechten) TextüberMusik-Retrie-

val. Es ist allerdings völlig unverständlich,

warumausgerechnetein Beitrag zu diesem

Thema aufgenommen wurde, während

Beiträge zum Bilder-, Video- und vor allem

zumTextretrieval vollständig fehlen!

Das dritte Kapitel befasst sich mit „Politik

und Gegenöffentlichkeit". Die Qualität der

Beiträge ist gemischt,wie auch in den wei

teren Kapiteln auffällt, dass Beiträge, in

denen Praktiker über ihre Projekt schrei

ben, durchaus einen Reiz haben, weil man

sich abLeserunmittelbar indasThemaein

gebunden fühlt. Je stärker die Kapitel in

Richtung Gesellschaft,undwenigerinRich

tung Suchmaschinenbzw.Wissensorgani

sationgehen,destointeressanterlesen sich

auch die Texte. So finden sich in den Kapi

teln über Bürgenechte im Internet, über

Massenmedienonline,über„VirtuelleWis

sensnetze" (gemeint sind hierOnline-Bera

tungsangebote, Wilds, Kommunikation in

Chats, usw.) und über E-Leaming zwar ei-.

rügeinteressante Beiträge,dochkannman

keineswegs behaupten, dass diese in der

Mehrzahlwären.Neben einigen gutenAuf

sätzen gibt es eben auch solche wie den

über das durchaus interessante und rele

vanteThemaKundenrezensionenbeiAma

zon und Co., der allerdings nur ein kurzer

nachgedruckterArtikel aus demTagesspie-

gel ist und entsprechend seiner ursprüng

lichenIntention nicht besonders tiefin das
Thema einsteigt.

In der deutlichen Mehrheit schlecht sind

wiederum die Artikel in den Kapiteln, die

sichmit derÖkonomie des Wissensundder

„Wissenschaft in einer neuen Welt" befas-

sertZurAngebotspaletteund Finanzierung

von Google hat man schon öfter Besseres

gelesen als den hier gedruckten Artikel,

auch über den Handel mit digitalen Inhal

tengibt es durchaus mehrzu sagen, als dies

im entsprechenden Artikel geschieht Be

zeichnenderweise wird hier der gesamte

Bereich der elektronischen Fachinforma

tion, wo ja durchaus erfolgreich Content

verkauftwird,komplett unterschlagen. Im

Kapitel „Google Inside" erfährt man leider

nichts aus dem Inneren von Google, son

dernbekommteherdas zusammengefasst,

was man schon aus seiner Tageszeitung

kennt. Im Wissenschafts-Kapitel wird der

Leser anstatt voneinem echten Insidervon

einer Kommunikationsberaterin darüber

aufgeklärt,wie sich diese zurzeit verändert.

Dieses Kapitelverdeutlicht die Fehlkonzep

tion des Buchs: Es reicht eben nicht, wenn

sich fachfremde Autorinnen und Autoren

eben mal in ein Thema einlesen und das

Gelesene dann zusammenfassen.

WeitereThemenimWissenschafts-Kapitel

sind Online- und Trendforschung und na

türlichOpenAccess. Allerdings ist auchder

AufsatzhierzuwederaufderHöhe der lau

fenden Diskussion, noch rezipiert er die

kontroversen Argumente.

Das letzte Kapitel widmet sich der „Macht

der Oberflächen"; das Buch endet mit

einem Schlusswort, das den Titel „Macht

Google autonom? ZurAmbivalenz informa-

tionellerAutonomie" trägt und von Rainer

Kuhlen stammt. Und dieser Artikel ist so,

wiemansich auchden Rest der Beiträge ge

wünscht hätte: Zwar mit zehn Seiten auch
relativ kurz (und gut lesbar), das Thema

wird dabei aber trotzdem tiefgründig be

handelt. Dies soll nun kein Lob für Kuhlen

nurausdemGrundsein,dass er der einzige

an diesem Buch beteiligte Informations

wissenschaftler ist Allerdings macht sein
Beitrag noch einmal deutlich, was vielen
anderen Beiträgen des Bandes fehlt, näm
lich eine umfassende Kenntnis des behan

delten Gegenstands und der dazu erschie

nenen wichtigen Literatur.

Aufgrund der Fülle und Verschiedenartig

keit der Beiträge fällt es schwer, eine the
matische Linie der Buchs auszumachen.

Man bekommt beim Lesen den Eindruck,
dass die Herausgeber alles, was irgendwie
mitdervonihnenpostulierten„Google-Ge"
Seilschaft" zu tun haben könnte, gesam

melt und erst hinterher in eine Kapitel-
strukturgepressthabertüberdas Buchver-
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